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5 Makroskopische Gesteinsbestimmung des Baumaterials von 
Röstbetten und Schmelzöfen des Kupferschmelzplatzes S1  
in der Eisenerzer Ramsau

5.1 Einleitung

Dieser Beitrag befasst sich mit der Bestimmung des 
Baumaterials der Röstbetten und Schmelzöfen des 
Kupferschmelzplatzes S1, welcher sich in der Eisen-
erzer Ramsau südwestlich von Eisenerz in der 
 Steiermark befindet. Auf dieser archäologischen, in 
die Bronzezeit datierenden Fundstelle wurden elf 
Schmelzöfen bzw. Ofenreste und zehn Röstbetten 
freigelegt.

Die petrographische Bestimmung des Baumate-
rials der gefundenen Röstbetten und Schmelzöfen 
des Kupferschmelzplatzes S1 liefert die Grundlage 

dieses Beitrages. Anhand eines frischen Bruches 
wurden wesentliche Merkmale der Gesteine wie 
 Mineralzusammensetzung, Farbe, Grad der Oxi-
dation und Verwitterung bestimmt. Diese Daten 
dienen als Basis für die Zuordnung der Gesteine in 
die umliegenden geologischen Einheiten und in 
weiterer Folge zur Herkunftsbestimmung des Bau-
materials. Für eine genauere Klassifizierung der Ge-
steine und der auftretenden Erze sind spezifischere 
Untersuchungsmethoden notwendig.

5.2 Geologische Beschreibung des Umfeldes des Kupferschmelzplatzes S1

Das Arbeitsgebiet wird von paläozoischen Gesteins-
einheiten der östlichen Grauwackenzone domi-
niert, welche im Norden an die mesozoischen 
 Einheiten der Nördlichen Kalkalpen angrenzen 
(Abb. 5.1).

Die östliche Grauwackenzone wird in vier alpi-
dische Decken aufgeteilt. Laut Neubauer u. a.1 glie-
dert sich die steirische Grauwackenzone vom Lie-
genden zum Hangenden in die Veitscher Decke, die 
Silbersberg Decke, die Kaintaleck Decke und die 
Norische Decke (Abb. 5.2).

Das Liefergebiet um den Ramsaubach gehört 
vorwiegend dem Norischen Deckensystem an. Die 
Norische Decke (Abb. 5.3) unterliegt im Hangenden 
transgressiv den permoskythischen Ablagerungen 
der Nördlichen Kalkalpen, welche dem Oberostal-
pin zugeteilt werden.2

Zu beiden Seiten des Ramsaubachtals treten im 
Bereich des Plöschkogels und der Donnersalpe 
(Abb. 5.3) schwarze Kieselschiefer (Unter- bis Ober-

silur) und Bunter Flaserbänderkalk mit geschiefer-
ten Kalken (Unterdevon) als Einschaltungen der 
Orthoceren-, Eisen- und Bunte Kalke (Obersilur) 
auf.3 Im Hangenden transgredieren die Präbichl-
schichten auf der Norischen Decke und leiten die 
mesozoische Schichtfolge der Nördlichen Kalkal-
pen ein.4

Westlich des Plöschkogels bis hin zum Beerrie-
del (Abb. 5.3) kommen als Basis der permoskythi-
schen Einheiten der Radschiefer (Silur – Unterde-
von) und der Blasseneck-Porphyroid (Ordovizium) 
vor.5

Im Nordwesten schließen die Werfener Schich-
ten (Skyth) an die paläozoischen Ablagerungen an. 
Dem Porphyroid liegt der Polsterquarzit (Ordovizi-
um) auf, welcher der altpaläozoischen Schichtfolge 
der Norischen Decke angehört. Durch örtliche Um-
wandlung devonischer Kalke bilden sich bis ins Un-
terkarbon erzführende Kalke.6 Neben diesen Side-
rit-Ankerit-Vererzungen der Norischen Decke sind 
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Abb. 5.1: Lage des Kupfer
schmelzplatzes S1 innerhalb 

der östlichen Grauwackenzone 
in der Eisenerzer Ramsau, 

Steiermark. 
Grafik: S. Klemm, J. Klammer 2020 © 

Archäologie & Communication, Susanne 
Klemm; Kartengrundlage: ALS (DGM 

1m) & Geologische Karte 1:50 000 © GIS 
Land Steiermark

Fig. 5.1. The position of the 
Copper Smelting Site S1 within 

the eastern Greywacke Zone, 
Eisenerzer Ramsau, Styria. 
Map: S. Klemm, J. Klammer 2020 © 

Archäologie & Communication, Susanne 
Klemm; Map base: ALS (DGM 1m) & 

Geologische Karte 1:50 000 © GIS Land 
Steiermark

Abb. 5.2: Tektonostratigraphische Gliederung der Östlichen Grauwackenzone.  Neubauer et al. 1994, 70

Fig. 5.2. Tectonostratigraphic classification of the eastern Greywacke Zone.  Neubauer et al. 1994, 70



Abb. 5.3: Stratigraphische Gliederung der Norischen Decke auf der Süd und Ostseite des Polster im 
Vergleich zum Südbereich der Eisenerzer Grauwackenzone.         Schönlaub 1982, 377; nach Schönlaub 1979, 86

Fig. 5.3. Stratigraphic classification of the Noric Nappe system at the south and east side of Polster in 
comparison with the south area of the Greywacke Zone at Eisenerz. 

Schönlaub 1982, 377; following Schönlaub 1979, 86
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polymetallische Sulfidmineralisationen, die im Ver-
band mit silurischen Schwarzschiefern auftreten, 
hervorzuheben.7

Nur im Norden des Kupferschmelzplatzes S1, im 
Bereich des Bärenlochs, kam es im Ramsaubachtal 
zu einer Vergletscherung. Südlich kam es lediglich 
zu großen Schwemmkegelbildungen durch die ein-
mündenden Seitenbäche. Folglich entsteht ein riesi-
ger Schwemmkegel an der Mündung des Lasitzen-
baches und verändert den Verlauf des Ramsauba-
ches nach Norden zur Buchleiten. Heute noch zu 
erkennende Folgeerscheinungen sind der übersteil-
te Fußbereich der Buchleiten sowie die gefällsarme 
Talstrecke südlich des Kupferschmelzplatzes S1 
(Gemeindealm). Die Talfüllung des Ramsaubaches 
wird von würmglazialen und fluviatilen Ablagerun-
gen dominiert. Östlich des Lasitzenbaches erstreckt 
sich eine teilweise verschwemmte würmglaziale 
Grundmoräne sowie Moränenwälle. Im Westen bis 
zum Kar des Bärenlochs ist das Tal von Schuttabla-
gerungen bedeckt.8

5.2.1 Lithologien der Norischen Decke in der 
Eisenerzer Ramsau (Abb. 5.3)

Blasseneck-Porphyroid (Ordovizium)

Die Bildung des Blasseneck-Porphyroids wird auf 
Ablagerungen von Ignimbriten zurückgeführt. Der 
östlich vom Leobner auskeilende Porphyroid zeigt 
eine Abfolge von dazitischen, rhyodazitischen und 
rhyolitischen Pyroklastika.9 Zwischen dem Finster-
graben (Radmer) und dem Polster weisen die re-
kristallisierten Porphyroide ein granoblastisches 
quarz- und feldspatreiches Gefüge auf.10 Die rhyo-
dazitischen Gesteine sind vergleichsweise zu den 
im Hangenden auftretenden rhyolitischen Porphy-
roideinheiten durch einen hohen Gehalt an Eisen, 
Magnesium und Kalzium gekennzeichnet. Dazwi-
schen befinden sich lokal Phyllit-Siltschiefer-Ein-
schaltungen.11

Polsterquarzit (Ordovizium)

Der Polsterquarzit liegt unmittelbar dem Blassen-
eck-Porphyroid auf und wird als typische Trans-
gressionssequenz gedeutet. Beim Polsterquarzit 
handelt es sich meist um sehr kompakte, grob oder 
undeutlich gebankte Sandsteine mit hohem Quarz-
anteil. Neben Quarzareniten und Quarzwacken 
 haben sich auch graue Schiefer entwickelt. Bei de-
ren Bildung hat der Blasseneck-Porphyroid als Se-
dimentlieferant eine untergeordnete Rolle gespielt.12

Grauwackenschiefer (Oberordovizium – Silur)

Im Hangenden des Blasseneck-Porphyroids im Be-
reich des Finstergrabens beißen Serizitschiefer, san-
dige Schiefer, Sandsteine und Grauwackensandstei-
ne aus.13 Die Gesteine wurden durch A. Daurer14 

petrographisch untersucht. Dabei unterteilte er die 
Gesteine in Chloritschiefer, Metabasalt, Hornblen-
deporphyrit und Metaglastuff. Die nach Südosten 
streichenden Grauwackenschiefer werden von 
phyllonitischen Kieselschiefer, Quarziten und Gra-
phitschiefern begleitet.15

Radschiefer (Silur – Unterdevon)

Dunkle serizitische Schiefer mit gelegentlicher 
Feinschichtung kommen neben hellen Quarziten, 
lichtgrauen Chloritoidschiefern und Feinkonglo-
meraten mit Porphyroidkomponenten vor.16 Als 
Einschaltungen der dunklen Schiefer treten Grau-
wacken und Lydite auf. Diese Gesteinsvergesell-
schaftung (Rad-Phyllite) bilden die Basis der per-
moskythischen Serien.17

Schwarze Kieselschiefer (Unter- bis Obersilur)

Silurische Eisen- und Orthocerenkalke schalten 
sich in Wechsellagerungen in den dunkelgrauen bis 
schwarzen Kieselschiefern ein.18 Die dunkle Fär-
bung ist auf eine relative Anreicherung inkohlter 
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Substanzen zurückzuführen.19 Im Liegenden der 
Kieselschiefer-Kalk-Wechselfolge entwickelten sich 
im Untersilur Alaunschiefer.20 Bei den Hauptge-
mengteilen in den Phylloniten handelt es sich um 
Quarz, Kalzit und Chlorit. Die makroskopisch er-
kennbare feine Schichtung ist von der Verteilung 
der dominierenden Minerale und dem Grad der 
tektonischen Beanspruchung abhängig.21 Entlang 
des Ramsaubaches zwischen Kaltenbach und Rad-
merhals treten in unterschiedlichen Mächtigkeiten 
polymetallische Sulfidmineralisationen (vor allem 
Fahlerze und Kupferkies) gemeinsam mit den silu-
rischen Schwarzschiefern auf.

Orthoceren-, Eisen- und Bunte Kalke (Obersilur)

Die obersilurische Kalkabfolge besteht aus gebank-
ten bis plattigen, grauen und hellen, häufig rötlich 
bis bunt gefleckten Kalken mit vereinzelt auftreten-
den Tonlagen. Durch oberflächliche Verwitterung 
von Pyrit kommt es zu Hohlraumbildungen und 
diese verleihen den Kalken ihr charakteristisches 
Aussehen.22

Bunter Flaser- und Bänderkalk (Unterdevon)

Im Unterdevon dominieren metamorph überprägte 
bunte Flaserkalke, hellgrau bis weiße Bänderkalke, 
Marmore und rötliche Kalkschiefer. Im Bereich der 
Donnersalpe an der Nordflanke der Eisenerzer 
Ramsau treten die plattigen Kalke zu Tage. An diese 
Lithologie gebunden treten örtlich Siderit-Anke-
rit-Vererzungen auf, weshalb die devonischen Kar-
bonate auch als „Erzführende Kalke“ (Devon – Un-
terkarbon) bezeichnet werden.23

Präbichlschichten (Perm)

Laut Bauer24 bestehen die Präbichlschichten aus 
Konglomeraten, Sandsteinen, Quarziten und Schie-
fer. Diese permische Transgressionsserie liegt über 
dem Paläozoikum der Grauwackenzone. Die Kong-

lomerate bestehen größtenteils aus Quarz und ver-
schiedenen Gesteinsbruchstücken der Grauwa-
ckenzone und weisen lokal Siderit-Ankerit-Verer-
zungen auf. Über den Kalkkonglomeraten folgt eine 
über 20 m mächtige Wechselfolge von Quarzkon-
glomeratlinsen (mit hellen Kieselschieferkompo-
nenten) und violetten Tonschiefern, die in eine 
mindestens 50 m mächtige Sandstein- und Ton-
schieferfolge überleitet.25 Die charakteristische vio-
lette bis graue Färbung der mittel- bis feinkör nigen 
glimmerreichen Sandsteinen ist auf Eisen- und 
Manganbeläge zurückzuführen. Die auftretenden 
grauen bis roten Schiefer erinnern an die Werfener 
Schichten.26 Die Typuslokalität der Präbichlschich-
ten liegt im Gebiet Polster – Leobner Hütte – Handl-
alm.

Werfener Schichten (Skyth)

Die violett-rot gefärbten Werfener Schichten schlie-
ßen an der Basis der mesozoischen Karbonatent-
wicklung an. Die Präbichlschichten27 gehen gra-
duell in die Werfener Schichten über, makrosko-
pisch sind diese durch einsetzende Feinkörnigkeit, 
bräunliche, rötliche und grüne Farben und das Zu-
rücktreten der Eisen- und Manganbeläge voneinan-
der zu unterscheiden.28 Ebenso wie in den Präbichl-
schichten kommt es lokal zu Siderit-Vererzungen. 
Die Silt- bis Sandsteine und Serizitschiefer der Wer-
fener Schichten haben eine charakteristische Schie-
ferung. Die überwiegend rote Färbung der Gesteine 
ist auf Hämatit-reiche Feinlagen zurückzuführen. 
Bei einer Anreicherung von Chlorit und Pyrit, an-
stelle von Hämatit, weisen die Gesteine eine Grün-
färbung auf. Im Zuge der Verwitterung kommt es 
zu einer Limonitisierung, wobei die Verwitterungs-
minerale Lepidokrokit und Goethit das Gestein 
mitunter fleckig und auch entlang der Schichtung 
braunrot bzw. gelbbraun färben. Ist der Anteil der 
färbenden Mineralpigmente gering, ist das Gestein 
grau gefärbt.29
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5.2.2 Eisen (Kupfer) Erzbezirk Norische 
Decke

Die erzführenden Kalke der Norischen Decke sind 
im Gegensatz zu den im Silur vorwiegend abge-
lagerten klastischen Sedimenten karbonatisch ent-
wickelt. Im Zusammenhang mit diesen devoni-
schen Karbonaten kam es zur Ausbildung von zahl-
reichen Siderit-Ankerit-Vererzungen mit vereinzel-
ten Chalkopyrit-Vorkommen. Die Entwicklung der 
Erzparagense wird auf vulkanische Aktivitäten im 

Devon bzw. Unterkarbon zurückgeführt. Die 
Schichtabfolge reicht im Bereich des Steirischen 
Erzberges teilweise bis ins Unterkarbon. Neben den 
Eisenkarbonaten Siderit und Ankerit kommen un-
tergeordnet die Oxide Hämatit und Magnetit vor. 
Aus der Mineralklasse der Sulfide ist vor allem Pyrit 
neben Arsenopyrit, Tetraedrit, Chalkopyrit und 
Cinnabarit vertreten.30 Besonders die Gebiete von 
Radmer und Johnsbach zeigen starke Kupfer-Verer-
zungen.31

5.3 Makroskopische Gesteinsbestimmung des Baumaterials

5.3.1 Methode

Grundlage der petrographischen Untersuchung des 
Baumaterials der gefundenen Röstbetten und 
Schmelzöfen des Kupferschmelzplatzes S1 liefert 
die makroskopische Gesteinsbestimmung anhand 
eines frischen Bruches. Es wurden 6841 Gesteins-
proben makroskopisch untersucht. Dabei wurden 
die üblichen Hilfsmittel Geologenhammer, Lupe 
mit 10facher Vergrößerung und Salzsäure mit ei-
nem HCl-Gehalt von 10 % für die Karbonatanalyse 
verwendet. Bei der Gesteinsansprache wurden die 
Hauptmineralzusammensetzung und die Farbe des 
frischen Bruches bestimmt; der Verwitterungsgrad, 
der Grad der Oxidation sowie die Intensität der 
thermischen Beanspruchung der Gesteine wurden 
abgeschätzt. Diese Daten dienen als Basis für die 
Bestimmung und Zuordnung zu entsprechenden 
Gesteinsarten sowie in weiterer Folge der Zuord-
nung zu geologischen Einheiten. Der Mineralge-
halt, die Gesteinsfarbe des frischen Bruches, der 
Verwitterungsgrad und die thermische Beanspru-
chung waren die Hauptkriterien für die Ermittlung 
der einzelnen Gesteinsgruppen innerhalb einer Li-
thologie. Diese wurden in Tabellen zusammenge-
fasst und graphisch als Häufigkeitsverteilung darge-
stellt.

5.3.2 Ergebnisse

Die am archäologischen Fundort Kupferschmelz-
platz S1 in der Eisenerzer Ramsau auftretenden Ge-
steine und deren prozentuelle Verteilung sind in 

Abbildung 5.4 graphisch dargestellt. Der überwie-
gende Teil der 6842 untersuchten Proben ist ther-
misch stark beansprucht und weist einen hohen 
Oxidationsgrad auf. Durch die hinzukommende 
fortgeschrittene Verwitterung ist an dem Baumate-
rial eine starke Limonitisierung deutlich zu erken-
nen. Vereinzelt hat eine vollständige Umwandlung 
der eisenhältigen Gesteine zu Limonit stattgefun-
den.

Sand-, Ton- und Siltsteine (Abb. 5.4), mit unter-
schiedlicher Anreichung von Quarz, Glimmer, Hä-
matit, Limonit und akzessorisch mit Pyrit, Malachit 
und Erzmineralen, dominieren unter den makros-
kopisch untersuchten Gesteinen. Weniger häufig 
kommen Quarzsandsteine, Quarzite, Tonschiefer, 
Quarzchloritschiefer, Quarz und Phyllite in unter-
schiedlichen Variationen vor (Abb. 5.4).

Die am Fundort auftretenden Kalke mit Erzmi-
neralisationen (Abb. 5.4) treten im Verband mit den 
Siderit-Ankerit-Vererzungen des Eisen- (Kupfer-) 
Erzbezirks der Norischen Decke auf. Die untersuch-
ten Rauwacken (Abb. 5.4) gehören vermutlich den 
Reichenhaller Rauwacken der Nördlichen Kalkal-
pen an, welche im Nordwesten des Fundortes vor-
kommen.

Unter den Proben des Kupferschmelzplatzes S1 
befinden sich untergeordnet Breccien und Konglo-
merate, wobei es sich um sedimentäre Ablagerun-
gen handelt.

Die unbestimmbaren Proben nehmen einen An-
teil von 0,61 % des Gesamtanteils des untersuchten 
Baumaterials ein. Sie konnten aufgrund ihres hohen 
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Verwitterungsgrades und der hohen thermischen 
Beanspruchung mit der rein makroskopischen Un-
tersuchungsmethode nicht bestimmt werden.

Sandstein

Sandsteine mit einem hohen Anteil an Quarz und 
Glimmer dominieren und nehmen 30 % des gesam-
ten Baumaterials des Kupferschmelzplatzes S1 ein. 
Untergeordnet waren in den 2086 Sandsteinproben 
makroskopisch Hämatit, Limonit und akzessorisch 
Pyrit, Manganbeläge, Erzminerale, Malachit und 
Chlorit zu sehen. Die Anzahl der Gesteinsproben 
der jeweiligen Untergruppen sind in Abbildung 5.5 
graphisch dargestellt. Die Farbe des frischen Bruchs 
der Sandsteine variiert von Rotbraun über Grau-
violett bis zu dominantem Blauviolett. Die typische 
grauviolette und blauviolette Farbe des mittel- bis 
feinkörnigen Sandsteins wird durch einen erhöhten 
Eisen- und Mangangehalt verursacht, welcher cha-
rakteristisch für die Präbichlschichten ist.32 Die 
grauen bis rotbraunen Sandsteine können den Prä-

bichlschichten und Werfener Schichten zugeordnet 
werden. Die rötliche Färbung der Sandsteine ist auf 
Hämatit-reiche Feinlagen und Limonitisierung zu-
rückzuführen. Bei geringerem Hämatitgehalt und 
erhöhtem Chlorit- und Pyritgehalt (Abb. 5.5) wei-
sen die Sandsteine eine grünliche Färbung auf und 
werden den Werfener Schichten zugeteilt.33 Die 
Präbichlschichten und Werfener Schichten sind im 
Nordwesten bis Nordosten der Fundstelle aufge-
schlossen.

Tonstein, Ton-/Siltstein und Tonschiefer

Bei den Tonsteinen, Ton-/Siltsteinen und Tonschie-
fern (Abb. 5.6, 5.7 und 5.8) ist der Mineralgehalt, 
die Verwitterung und thermische Beanspruchung 
maßgeblich für die Färbung, gleich wie bei den 
Sandsteinen, verantwortlich. Bei der makroskopi-
schen Gesteinsbestimmung wurden 1333 Proben 
(19 %) des Baumaterials als Tonstein, 247 Proben 
(3,6 %) als Tonschiefer und 237 Proben (3,5 %)  
als Ton-/Siltstein angesprochen. Die eisenhältigen 

Abb. 5.4: Häufigkeitsverteilung 
der makroskopisch unter
suchten Gesteine des Kupfer
schmelzplatzes S1 in der 
 Eisenerzer Ramsau.
Fig. 5.4. Frequency distribution 
of the macroscopically defined 
rocks of the Copper Smelting 
Site S1.
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Abb. 5.5: Häufigkeitsvertei 
lung der Sandsteine mit  

unterschiedlichen Mineral
komponenten des Kupfer

schmelzplatzes S1.
Fig. 5.5. Frequency distribution 

of sandstones with various 
mineral components from the 

Copper Smelting Site S1.

Abb. 5.6: Häufigkeitsverteilung 
der Tonsteine mit unterschied

lichen Mineralkomponenten 
des Kupferschmelzplatzes S1.

Fig. 5.6. Frequency distribution 
of claystones with various 

mineral components from the 
Copper Smelting Site S1.
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Abb. 5.7: Häufigkeitsverteilung 
der Ton/Siltsteine mit unter
schiedlichen Mineralkompo
nenten des Kupferschmelz
platzes S1.
Fig. 5.7. Frequency distribution 
of clay/siltstones with various 
mineral components from the 
Copper Smelting Site S1.

Abb. 5.8: Häufigkeitsverteilung 
der Tonschiefer mit unter
schiedlichen Mineralkompo
nenten des Kupferschmelz
platzes S1.
Fig. 5.8. Frequency distribution 
of clay schists with various 
mineral components from the 
Copper Smelting Site S1.
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 Minerale sind für die rötlichbraune bis violettgraue 
Farbe ausschlaggebend. Bei fortgeschrittener Limo-
nitisierung geht die Farbe des Gesteins in Braun-
ocker bis Dunkelrotorange über. Auf den Schicht-
flächen mancher Tonsteine waren neben Quarz und 
Glimmer die Minerale Hämatit und Limonit do-
minant, akzessorisch waren Pyrit, Malachit und 
Erzminerale zu erkennen. Der überwiegende Teil 
der Tonsteine, Ton-/Siltsteine und Tonschiefer 
(Abb. 5.6, 5.7 und 5.8) werden den Radschiefern, 
den Präbichlschichten und den untertriassischen 
Schichtfolgen zugeordnet. Ebenso treten in den 
 Orthoceren-, Eisen- und Bunte Kalken vereinzelt 
Tonlagen auf.34 Die Präbichlschichten und unter-
triassischen Schichtfolgen kommen im Nordwesten 
bis Nordosten und die Radschiefer im gesamten 
Südwesten des Fundortes (vgl. Abb. 5.1) vor. An 
den Flanken des Lasitzenbachtals südwestlich der 
Fundstelle sind die Orthoceren-, Eisen- und Bunte 
Kalke aufgeschlossen.

Siltsteine, Silt-/Sandsteine

Die untersuchten Silt- bzw. Silt-/Sandsteine neh-
men mit einer Probenmenge von 1084 bzw. 105 
Stück einen Prozentsatz von 16 bzw. 1,5 % des ge-
samten Baumaterials ein. Die Färbung der Siltsteine 
und  Silt-/Sandsteine ist wie bei den Sand- und Ton-
steinen von Verwitterung, Oxidation, thermischer 
Beanspruchung und den Mineralkomponenten ab-
hängig. Die Mineralzusammensetzung ist mit jener 
der Sand- und Tonsteine vergleichbar. Makrosko-
pisch erkennbarer Glimmer dominiert; Hämatit, 
Limonit, sowie in geringen Gehalten Pyrit, Erz-
minerale, Malachit und Mangan sind vorhanden 
(Abb. 5.9 und 5.10). Durch diese Farbpigmente tre-
ten rotbraune, hell- bis dunkelgraue, rotgraue bis 
rotviolette Gesteine auf. Überwiegend kommen 
Siltsteine und Silt-/Sandsteine im Blasseneck-Por-
phyroid, in den Präbichlschichten und den Werfe-
ner Schichten vor.

Abb. 5.9: Häufigkeitsverteilung 
der Siltsteine mit unterschiedli
chen Mineralkomponenten des 

Kupferschmelzplatzes S1.
Fig. 5.9. Frequency distribution 

of siltstones with various 
mineral components from the 

Copper Smelting Site S1.
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Abb. 5.10: Häufigkeitsvertei
lung der Silt/Sandsteine mit 
unterschiedlichen Mineral
komponenten des Kupfer
schmelzplatzes S1.
Fig. 5.10. Frequency distri
bution of silt/sandstones with 
various mineral components 
from the Copper Smelting  
Site S1.

Abb. 5.11: Häufigkeitsvertei
lung der Quarzchloritschiefer 
mit unterschiedlichen Mineral
komponenten des Kupfer
schmelzplatzes S1.
Fig. 5.11. Frequency distri
bution of quartzchlorite schist 
with various mineral compo
nents from the Copper Smel
ting Site S1.
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Quarzchloritschiefer

Von dem gesamten Baumaterial wurden 3,1 %  
(208 Proben) als Quarzchloritschiefer bestimmt 
(Abb. 5.11). Sie werden den westlich vom Fundort 
liegenden Radschiefern und Grauwackenschiefern 
(vgl. Abb. 5.1) zugeordnet, deren grünlich graue bis 
dunkelgraue Farbe charakteristisch ist. Der Groß-
teil der Quarzchloritschiefer weist vergleichsweise 
zu den andern Gesteinsarten eine weniger makros-
kopisch sichtbare thermische Beanspruchung auf. 
Dies ist auf einer höhere Verwitterungs- und Tem-
peraturresistenz der Mineralbestandteile des Ge-
steins zurückzuführen. Spärlich sind stärker ther-
misch beanspruchte Quarzchloritschiefer vorhan-
den, was durch den instabilen Gesteinsverband 
 erkennbar war. Vereinzelt makroskopisch ersicht-
lich sind Magnetit, Limonit und Erzminerale  
(Abb. 5.11).

Quarzsandstein, Quarzite und Quarz

Die Gesteine dieser Gruppe nehmen 18,3 % des ge-
samten Baumaterials ein. Dabei hat der Quarzsand-

stein einen Anteil von 10 %, wobei es sich um 688 
Gesteinsproben handelt (vgl. Abb. 5.4). Einen ge-
ringen Anteil des Gesamtvorkommens nehmen 
Quarzite mit 384 (5,6 %) und Quarz mit 183 Ge-
steinsproben (2,7 %) ein. Die Nebengemengteile 
der von Quarz dominierten Gesteine sind Hämatit 
und Limonit, untergeordnet treten Pyrit, Chlorit 
und Erzminerale auf (Abb. 5.12, 5.13 und 5.14). Die 
Färbung des Gesteins variiert von Rotbraun über 
Grüngrau bis Gelbbraun, was auf den unterschied-
lichen Mineralgehalt, mittel bis starke Limonitisie-
rung und thermische Beanspruchung hindeutet. 
Die Herkunft der Quarzsandsteine ist dem Polster-
quarzit zuzuordnen, während die Quarzite den 
Grauwackenschiefern, die hellen Quarzite dem 
Radschiefer und der Quarz den Präbichlschichten 
zuzuordnen sind (vgl. Abb. 5.1). Siderit-Anke-
rit-Vererzungen, welche an Gangquarz gebunden 
sind, bilden sich im Zusammenhang mit devoni-
schen Karbonaten im Eisen- (Kupfer-) Erzbezirk 
der Norischen Decke aus. Die vereinzelt am Fund-
ort auftretenden Karbonate (vgl. Abb. 5.4) weisen 
ebenfalls Erzmineralisationen auf.

Abb. 5.12: Häufigkeitsvertei
lung der Quarzsandsteine mit 

unterschiedlichen Mineral
komponenten des Kupfer

schmelzplatzes S1. Zu beachten 
sind die unterschiedlichen 
 Skalierungen der yAchse.

Fig. 5.12. Frequency distri
bution of quartzsandstone 

with various mineral compo
nents from the Copper Smel

ting Site S1. Please note the 
different scales on the yaxis.
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Abb. 5.13: Häufigkeitsver
teilung von Quarz mit unter
schiedlichen Mineralkompo
nenten des Kupferschmelz
platzes S1.
Fig. 5.13. Frequency distri
bution of quartz with various 
mineral components from the 
Copper Smelting Site S1.

Abb. 5.14: Häufigkeitsvertei
lung der Quarzite mit unter
schiedlichen Mineralkompo
nenten des Kupferschmelz
platzes S1.
Fig. 5.14. Frequency distri
bution of quartzite with vari
ous mineral components from 
the Copper Smelting Site S1.
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35 Heinisch 1981, 73; Schulz u. a. 1997, 71.
36 Oberhauser/Bauer 1980, 287.

Phyllite

Die Phyllite mit einer Probenmenge von 100 Stück 
(1,5 % des gesamten Baumaterials, Abb. 5.4 und 
5.5) werden den Radschiefern und dem Blassen-
eck-Porphyroid zugeordnet. Für den Blasseneck- 
Porphyroid sind lokale Phyllit-Siltschiefer-Ein-
schaltungen charakteristisch.35 Die dem Radschie-
fer zugeordneten seltener auftretenden hellgrau-
grünen Quarzchloritschiefer (vgl. Abb. 5.4) kom-
men neben dunklen Schiefern, welche eine gele-

gentliche Feinschichtung aufweisen, Quarziten und 
Konglomeraten (vgl. Abb. 5.4) vor.36 Am häufigsten 
vertreten sind Phyllite (Abb. 5.15) mit starker Li-
monitisierung aufgrund ausgeprägter thermischer 
Beanspruchung und Verwitterung. In den geringer 
limonitisierten Phylliten (Abb. 5.15) konnten teil-
weise makroskopisch die Mineralkomponenten 
Hämatit, Limonit, Quarz und Erzminerale erkannt 
werden. Die Radschiefer und der Blasseneck-Por-
phyroid beißen im gesamten Südwesten des Fund-
orts aus (vgl. Abb. 5.1).

Abb. 5.15: Häufigkeitsver
teilung der Phyllite des 

 Kupferschmelzplatzes S1.
Fig. 5.15. Frequency distributi
on of phyllite from the Copper 

Smelting Site S1.

5.4 Zusammenfassung
Die archäologische Ausgrabung des Kupferschmelz-
platzes S1 befindet sich in der Eisenerzer Ramsau in 
der Steiermark. Die Mehrheit der vorliegenden Ge-
steine vom Fundort Kupferschmelzplatz S1 wird 
den umliegenden Lithologien zugeordnet. Das Ein-
zugsgebiet erstreckt sich etwa 1 km nach Norden, 
begrenzt durch den Kampengraben und Kupfergra-

ben und etwa 2 km nach Süden bis zum Hals- 
bach und Kaltenbachriedel. Anhand eines frischen 
Bruches wurden die Proben makroskopisch unter-
sucht. Die untersuchten Gesteine sind den Schicht-
abfolgen der östlichen Grauwackenzone der Nori-
schen Decke in den Nördlichen Kalkalpen zuzu-
ordnen. Der Großteil der Gesteine stammt vom 
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Blasseneck-Porphyroid, den Radschiefern, den 
Grau wacken schiefern, den Präbichlschichten und 
den Werfener Schichten, welche im gesamten Ein-
zugsgebiet der archäologischen Fundstelle auftreten 
(Abb. 5.1–5.3). Bei den angesprochenen Gesteinen 
handelt es sich überwiegend um Ton-, Silt- und 
Sandsteine, die teilweise geschiefert vorkommen. 
Quarz, Hämatit, Glimmer, und Limonit bilden die 
mineralischen Hauptbestandteile (Abb. 5.4–5.15). 
Der Großteil der untersuchten Gesteine ist ther-

misch stark beansprucht und weist einen hohen 
Oxidationsgrad auf. Durch die hinzukommende 
fortgeschrittene Verwitterung ist an den Gesteinen 
eine starke Limonitisierung deutlich zu erkennen. 
Polymetallische Sulfidvererzungen kommen im 
Verband mit Siderit-Ankerit-Vererzungen im 
 Eisen- (Kupfer-) Erzbezirk der Norischen Decke   
vor. Vorwiegend an Gangquarz gebunden waren 
 Eisenoxide und Sulfide makroskopisch zu erken-
nen.

5.5 Macroscopic Rock Identification of the Building Materials for the Roasting 
Hearths and Smelting Furnaces of the Copper Smelting Site S1 (Summary)

The archaeological excavation of the Copper Smel-
ting Site S1 is located in the Eisenerzer Ramsau, Sty-
ria. On a fresh surface, the rock samples were inves-
tigated macroscopically. The analysed rock samples 
can be assigned to the layer sequences of the eastern 
part of the greywacke zone of the Noric Nappe sys-
tem in the Northern Calcareous Alps. A large num-
ber of the analysed samples originate from the Blas-
seneck Porphyroid, the Rad phyllite, the Greywacke 
schists, the Präbichl and the Werfen beds which are 

located in the surrounding area of the archaeologi-
cal site. Most of the investigated samples were 
strongly thermally stressed and show high oxidati-
on. A strong limonite mineralisation can be obser-
ved due to additional advanced weathering. Poly-
metallic sulphidic mineralisations are related to si-
derite-ankerite-mineralisations in the iron-copper 
district of the Noric Nappe system. Iron oxides and 
sulphides were macroscopically identifiable bound 
to vein quartz (Figs. 5.1 to 5.15).
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